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Deutſchland. 


Berlin, 13. Juli. Auch die „Kreuzzeltung“ 

läßt nun den Herzog von Cumberland fallen und 
tritt den Anſprüchen des Herzogs von Cambridge 
entgegen. Sie bezeichnete ihren Standpunkt in 
der braunſchweigiſchen Angelegenheit geſtern wie 
olgt: 
72 Wir halten die Vertheidigung legitimer An- 
ſprüche jo lange für geboten, als fie ſich mit den 
Lebensintereſſen im Reich und Staat nicht in of- 
fenbarem Widerſprucht befinden. Wie wir des⸗ 
halb z. B. keinen Ausländer in einem deutſchen 
Lande für erbberechtigt anſehen, mag ſein Recht 
an ſich auch noch ſo unbeſtritten ſein, ſo ſind wir 
auch für die Anſprüche dis Herzogs von Cumber⸗ 
land von jeher mit dem Vorbehalt eingetreten, 
daß er ſeinen vollen Frieden mit dem Reiche, wie 
mit Preußen mache, d. h. ſeinen Anſprüchen auf 
Hannover ohne jede Einſchränkung entſage. Nach ⸗ 
dem ſich nun in der geheimen Sitzung des braun⸗ 
ſchweigiſchen Landtages am 30. Juni d. J. her⸗ 
aus geſtellt hat, daß Hierbei nicht mit der erwähn⸗ 
ten Offenheit und Loyalität verfahren worden if, 
müſſen wir den Herzog von Cumberland praktiſch 
und thatſächlich ſich ſelbſt überlaſſen. Jeder Ver ⸗ 
ſuch, Braunſchweig zu nehmen und Hannover zu 
behalten, wird bei uns auf eben jo entſchlede nen 
Widerſtand ſtoßen als bei ſonſt Jemand im 
Reiche. 

— Die Erfolge der deutſchen In du⸗ 
ſtrie auf der Antwerpener Ausſtellung 
find, wie 86 ſcheint, in ihrer Geſammtheit leidet 
binter denjenigen der benachbarten Länder erheb⸗ 

lich zurückgeblieben. Die Zahl der deutſchen Aus ⸗ 
ſteller iſt an ſich gering und die geſammte Ein ⸗ 
u der beutſchen Abtheilung nicht jo geartet, 
je im Beſchauer einen einheitlichen Eindruck 
ziurückließe. Freilich dürfen wir unſeren Lande ⸗ 
leuten mildernde Umſtände ſehr wohl zubilligen. 
Einerfeits iſt die Ausftellung ein reines Privat- 
unternehmen, wie ſich denn auch das deutſche 
Reich nicht offiziell an derſelben betheiltgtt. Es 
fehlte ſomit den deutſchen Ausſtellern der richtige 
Sporn, es fehlte dem Arrangement die autorita- 
tive ordnende Hand. Um ſo im poſanter trat dit 
franzöſiſche Abtheilung in den Vordergrand; von 
dieſer Seite waren auch thatſächlich die größten 
Anſtrengungen gemacht worden, um mit großarli- 
gem Aufwande zu erſcheinen. Man hatte es in 
Frankreich gewiſſermaßen darauf abgeſehen, dit 
Schlappe wettzumachen, welche auf den Ausſtel 
lungen zu S'dney und Melbourne in den Jahren 
1879 und 1880 ber franzöſiſchen Induſtrie von 
der deutſchen zugefügt worden war. Nachdem 
jept der Plan der Veranſtaltung einer Weltaus- 
ſtellung in Paris im Jahre 1889 fallen gelaſſen 
iſt und damit die Chancen für das Zuſtandekom⸗ 
men der für 1888 in Aus ſicht genommenen deut 
ſchen Natlonal- Aus ſiellung in Berlin erheblich ge⸗ 
ſtegen find, wäre der deutſchen Induſtrie even. 
tuell eine Gelegenhelt gegeben, ſich in glänzender 
Weiſe zu zeigen. Es iſt wohl anzunehmen, daß 
man ſich entschließen würde, nicht nur im Detall 
großartige Leiſtungen auszuſtellen; man würde es 
& ſicherlich zur rechten Zeit angelegen ſein laſſen, 
taßnahmen zu treffen, daß auch die Geſammt 
wirkung des Arrangements der hohen Bedeutung 
der Aufgabe entſpreche; wenigſtens wäre es höch⸗ 
lich zu bedauern, wenn die leitenden Kräfte die jo 
verſchledenartigen Erfahrungen der letzten Jahre 
nicht gebührend vabel würdigen. (B. T.) 

— Wie die „Magd. 31g.“ erfährt, liegt es 
in der Abſicht der preußlſchen Regierung, die 
begonnenen Enthüllungen bezüglich der Präten 
denten aaf den braunſchwelgiſchen Herzogsthron zu 
erweitern. Es kann nicht dringend genug ge ⸗ 
wünſcht werden, daß ſich dieſe Nachricht beftätige, 
zumal jede weitere Veröffentlichung zu einem 
neuen Stüßpunkt für das Vorgehen der preufi- 
ſchen Regierung wird. Die klerikaſe Preſſe leiſtete 
letzterer wider Willen beſonders Vorſchub. Zur 
Zeit ſchweben übrigens keinerlei Verhandlungen 
oder Erörterungen über die Perſon des künftigen 
Regenten in Braunſchweig, denn es iſt noch im- 
mer die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß man 
ſich vorläufig zu einer Verlängerung des Mandats 
des Regentſchafterathes entſchlleßt. 

— Nach den neueſten aus Kairo zuge- 
gangenen Nachrichten ſtehen dort bedeutſame Er⸗ 
eigniſſe bevor. Ein Korreſpondent der „Voſſ. 
Ztg.“ meldet: 


Der Mahdi ſoll ſich mit ſeinen Anhängern 
auf den Oaſenwegen der lybiſchen Wüſte in der 
Richtung nach der oberegyptiſchen Stadt Sint be⸗ 
finden und von den Engländern thatſächlich hier 
erwartet werden. Die Engländer ſollen in keiner 
Welſe mißvergnügt über die Ankunft des falſchen 
Propheten fein, da fie durch dle koſtſpieligen Expe⸗ 
ditionen im Sudan und die klimatiſchen Schwie 
rigkeiten der Sorge überhoben find, beſondere Vor ⸗ 
bereitungen zu dieſer krlegeriſchen Begegnung zu 
treffen. Sint iſt die Hauptſtadt Ober Egyptens, 
der ſüdliche Punkt des Eiſenbahnneßes und eln 
durch ſeinen früheren Handel mit dem Sudan 
wohlbekannter Ort. Bereits in den früheren Zet- 
ten bildeten die Oaſen die vielbeſuchte Handels- 
ſtraße, auf welcher die Sklaven⸗ und Handels ⸗ 
Karawanen von Kerdofan und Dongola nach 
Egypten ſich bewegten. Aus der Provinz Don- 
gola ſelber hat die egyptiſche Regierung 12,000 
Dongolanen herausgezogen, die ihr treu geblieben 


find und den Engländern im Kampfe gegen den 


Mahdi zur Seite fteben ſollen. Die Stadt Kairo 
ſelber iſt überfüllt mit Flüchtigen und den Faml⸗ 
lien der ehemaligen Garniſonen im Sudan und 
an der Küſte des Rothen Meeres. Nie geſehene 
Typen der ſchwarzen Bevölkerung des Sudan, der 
Mehrzahl nach Nubier, erfülle, gegenwärtig die 
Straßen der Hauptſtadt Egyptens und erinnern 
an die Zeiten des Alterthums, in welchen die 
Aethiopen aus dem innerſten Sudan mitten unter 
der egyptiſchen Bevölkerung ihre Sitze aufgeſchla⸗ 
gen hatten. Trotz der unglücklichen Lage, in wel⸗ 
cher ſich in Folge der engliſchen Miß wirthſchaft 
das Land Egypten befindet, hat dennoch im ver⸗ 
gangenen Jahre die Geſammlſumme der Einkünfte 
das erſtaunliche Reſultat don 9½ Mill. Pfund 
Sterling ergeben, eine Summe, die nur im glück⸗ 
lichſten Jahre unter der Regierung des Khedive 
Ismael erreicht worden iſt. 


— Man ſchreibt der 
London vom 8. d. M.: 


So viel hier über den Eindruck, welchen die 
Programm⸗Ride des Marquis of Salisbury bei 
den verſchiedenen Kabinetten hervorgerufen hat, 
bekannt geworden iſt, hat der engliſche Premier 
allen Grund, mit der Wirkung derſelben zufrie- 
den zu ſein. Welches Echo ſeine, der afghani⸗ 
ſchen Frage gewidmeten Bemerkungen, ſpeziell an 
der Newa, wecken werden, bleibt allerdings noch 
abzuwarten; indeſſen iſt es weniger dieſe Angsle- 
genheit, deren Löſung auf eine gewiſſe Zeit hin⸗ 
ans immerhin für nahezu ſicher gehalten wird, 
welche das Kabinet in Athem hält, als die egyp⸗ 
ilſche, deren Feuer dem Foreign office viel direk⸗ 
ter und ſchmerzlicher auf die Nägel brennt. Hler 
wird es ſich denn vor Allem zu zeigen haben, auf 
welchen Grad von Sympathie und auf wle viel 
Bereitwilligkeit zur Unterſtützung das konſervatlve 
Kabinet bei den konſervativen Mächten Europas 
zu rechnen haben wird. Das Kabinet iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht in der Lage, raſche Entſchließun 
gen zu treffen und obſchon dies von allen Seiten 
erkannt und zugegeben wird, dürfte denn doch die 
Nelgung, dieſem Umſtande Rechnung zu tragen, 
nicht überall die gleiche ſein. Es herrſcht mo⸗ 
mentan elne Art diplomatiſchen Waffenſtillſtandes 
zwiſchen England und dem in der egyptiſchen 
Frage von Frankreich geführten Europa, und Eng⸗ 
land muß ſelbſtverſtändlich großen Werth darauf 
legen, daß derſelbe jo lange dauere, bis es in der 
Lage iſt, reiflig erwogene Entſchlüſſe zu faſſen. 
Was wird ſich nun in dieſem Falle ſtärker erweil⸗ 
fen: der Wunſch der Zentralmächte, dem befreun ⸗ 
deten engliſchen Kabinette keine direkt gebotenen 
Hinderniſſe in den Weg zu legen, oder das na ⸗ 
mentlich in Berlin klar hervortretende Beſtreben, 
Frankreich durch verſchiedene diplomatlſche Liebes 
dienſte von feiner Germanophobie zu heilen ? Die 
Frage iſt momentan nicht aktuell, da man auch in 
Paris verſichert, das engliſche Kabinet nicht über 
Gebühr drängen zu wollen, aber fle kann es je- 
den Tag werden, falls der Faden der Geduld an 
der Seine früher reißen ſollte, als der der Ent⸗ 
ſchlüſſe an der Themſe geſponnen if. Daß die 
franzöſiſche Regierung bei allen freundlichen Ver⸗ 
ſicherungen und — man darf wohl auch jagen 
Dispofitionen — nicht geſonnen iſt, die egyptiſche 
Frage einſchlummern zu laſſen, liegt auf der 
Hand. Es wird zwar die Eriftenz eines jüngſten 
franzöſiſchen Zirkulars in Betreff der Suezkanal⸗ 

Frage von Paris aus beſtritten, allein is ſcheint 


„Pol. Korr.“ aus 


ſich bei den Dementis nur um einen formellen 
Umſtand zu handeln. In der That hat das 
franzöſiſche Kabinet bei Gelegenheit der Verſen⸗ 
dung der Protokolle der Suezkanal⸗Konferenz an 
die Kabinette durch ihre diplomatiſchen Vertreter 
die Anfrage richten laſſen, ob es nicht gerathen 
wäre, in den Meinungs-Austauſch über die doch 
offenen Punkte der Suezkanal ⸗Frage, insbeſondere 
die Frage der Kontrolle, bald einzutreten. Dies 
muß allerdings noch nicht als ein gegen das eng- 
liſche Kabinet gerichteter Schachzug ausgelegt wer ⸗ 
den, aber die Bedeutung eines Winkes, das man 
ſettens Frankreichs auf keine allzu große Lang⸗ 
muth zu rechnen habe, kommt dieſem Schritte 
denn doch zu. Es handelt ſich nun für die wei- 
tere Entwickelung der egyptiſchen Frage, nament⸗ 
lich in ihren nächſten diplomatiſchen Stadien 
darum, ob der Berliner Kongreß kalmirend in 
Paris, oder der Parljer inſtigirend in Berlin wir- 
ken wird. Bis zu den engliſchen Wahlen dürfte 
wohl dle abwartende Haltung, welche Europa der 
Zeit eingenommen hat, keinen ernſteren Anfechtun⸗ 
gen begegnen; iſt aber einmal die Frage, ob das 
Kabinet Salisbury ein Meteor oder ein Dauer- 
geſtirn zu bilden berufen iſt, durch die engliſchen 
Wähler entſchieden, dann mag man ſich auf ein 
diplomatiſches Spiel gefaßt machen, deſſen Verlauf 
und Ausgang Kengern und Laien Intereſſe ein ⸗ 
zuflößen geeignet iſt. 

— Lord Salisbury, der engliſche 
Premier, verſteht es, ſich populär zu machen. 
Nicht allein, daß er eine königliche Kommiſſion 
einſetzen will, welche die Urſache der jetzigen Ge⸗ 
ſchäftsſtockung in England unterſuchen fol, befür- 
wortete er im Oberhauſe auch eine Maßregel, 
durch die Tauſende von Arbeitern Beſchäftigung 
erhalten werden. Dem Hauſe lag nämlich die 
Regents ⸗Kanal City- und Docks ⸗Eiſenbahn⸗ Bill 
vor, in welcher die Unternehmer um die Ermäch⸗ 
tigung erſuchten, während des Baues der Bahn 
den Aktionären Zinſen aus dem Kapital zahlen zu 
dürfen. Eine derartige Zinſenzahlung iſt gegen 
die ſtehende Geſchäftsordnung des Hauſes, welches 
aus dieſem Grunde die Bill nicht in Berathung 
ziehen konnte, und für die Aufhebung dieſer Be- 
ſtimmung plaidirte nun Lord Salisbury, indem er 
bemerkte, daß durch Ausführung dleſes großarti⸗ 
gen Unternehmens Millionen von Geld in Umlauf 
geſetzt und Tauſende von Arbeitern beſchäfligt 
werden würden, was bei der jetzigen Geſchäfts⸗ 
lage gewiß ſehr wünſchenswerth jet. Es ſei nicht 
die Aufgabe der Geſeßgeber, Leute, welche ihr 
Geld in derartigen Unternehmungen anzulegen 
wünſchten, daran zu verhindern, um ſie vor Ver⸗ 
luſt zu ſchützen, der übrigens in dieſem Falle nicht 
wahrſcheinlich iſt. Das Haus hob darauf die be- 
treffende Beſtimmung auf und genehmigte die Bill 
in zweiter Leſung, jo daß, da das Unterhaus dle 
Vorlage bereits angenommen und das nöthige 
Kapital ſchon gezeichnet iſt, die Aus führung des 
Unternehmens geſichert iſt. 


SEtettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. Juli. Die Uibergabe einer 
verkauften Waart an den Käufer, welche vertrags⸗ 
mäßig per Bahn an den Beſtimmungsort des Käu⸗ 
fers zu ſenden iſt, erfolgt, nach einem Urtheill des 
Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 4. Juni d. 
J., im Gebiete des preußiſchen Allgemeinen Land ⸗ 
rechts durch die Ueberlieferung der Waare an die 
Bahn. Ein erft ſpäter zur Kenntniß des Ver⸗ 
käufers gelangter Widerruf des Käufers übt dem ⸗ 
nach auf die bereits erfolgte Eigenthumsübertra 
gung keinen Einfluß aus. 

— Für die in den Tagen vom 17. bis 19. 
Auguſt hierſelbſt ſtattſindende 26. Jahresverſamm⸗ 
lung des „Vereins deutſcher Ingenieure” find. bis⸗ 
her folgende Vorträge zugeſagt: 

1) Dr. Delbrück: Ueber die Entwicklung der 
deulſchen Gement-Induflrie und über die 
Methoden der Unterſuchung des Cements 
unter Vorführung der dazu erforderlichen 
Apparate. 

2) Direktor Haack: Ueber die Entwicklung des 
Eiſen⸗ und Stahl ⸗Schiffbaues in Deutſch⸗ 
land im Allgemeinen, ſowie über den Schiff⸗ 
bau Stettins im Beſondern. 

3) A. Martens: Ueber neuere Feſtigkeitsprü⸗ 
fungs⸗Maſchinen. 

4) Dr. F. Fiſcher: Ueber Ausnußung der Wärme 
im Dampfkeſſelbetr ebe. 


Ueber einen fünften angemeldeten Vorlrag 
ſchweben Verhandlungen. 

— Auf der großen Reglitz bei Finkenwalde 
finden jeit geſtern bis inkl. 24. d. M. die kleinen 
Pontonier-Uebungen des pommerſchen Pionier-Ba- 
taillons Nr. 2 ſtatt und dürfen zur Zeit der 
Uebungen dort keine Fahrzeuge paſſtren. 

— Herrn C. Pie ſt hierſelbſt iſt ein Patent 
ug eine Streuvorrichtung für Trockenabtritte er⸗ 
theilt. ! 

— Hierſelbſt hat ſich eine zweite Fleiſcher⸗ 
Innung konſtituirt, welche den Bezirk der Stadt⸗ 
gemeinden Stettin und Grabow, ferner die Amts⸗ 
bezirke Bredow, Züllchow, Frauendorf, Stolzen⸗ 
hagen, Warſow und Scheune umfaßt. 

— Herr Oberregiſſeur Adolf Baumann 
begeht, wie bereits mitgethellt, am Mittwoch im 
Elyſtum-Theater ſein Benefiz. Zur Auf⸗ 
führung it G. zu Putlitz hübſches Schauspiel 
Rolf Berndt beſtimmt worden. Herr Bau- 
mann, ſchon im vorigen Winter Oberregiffeur un⸗ 
jeres Stadttheaters, it auch für kommenden Win⸗ 
ter wieder am Stadttheater engagirt und hat für 
den Sommer die ſehr ſchwierige und verantwort⸗ 
liche Stellung am Elyſtum⸗Theater übernommen. 
Täglich angeſtrengt, liegen ihm die größten Pflich 
ten an dieſem Theater ob, da er gewiſſermaßen 
auch die Direltlonsgeſchäfte zu erle rigen dat. Herr 
Direkter Schirmer beſizt an Herrn Baumann eine 
Kraft, zu der er ſich gratuliren kann, da Herr 
Baumann ein ſelten tüchtiger Reglſſeur und ſehr 
gewiſſenhafter Beamter if. Es wäre dem Bene- 
ſizianten, deſſen Leiftungen jo wenig von dem gro⸗ 
ßen Publikum gekannt werden, an ſeinem Ehren- 
tage wohl ein vollbeſetztes Haus zu wünſchen. 

— Landgericht. Strafkammer 1. 
Sitzung vom 14. Juli. — Der Muſtklehrer“ 
Friedrich Gehrke von hier ſcheint enſſchleden 
Glück bei dem ſchöneren Geſchlecht zu haben, doch 
mit ſeinen reellen Abſichten iſt es ſehr ſchlecht be⸗ 
ſtellt. Einmal! hatte er ſich entſchloſſen, einen Ehe⸗ 
bund einzugehen, aber nur kurze Zeit währte dieſe 
Freude, da wurde wieder die Scheidung eingeleitet 
und ſpäter auch ausgeſprochen. Aber Gehrke hatte 
nicht Luft, weiterhin. ganz ohne Liebe durch's Le⸗ 
ben zu ziehen und es gelang ihm auch bald, das 
Herz eines jungen Mädchens, der unverchelichten 
Emilie B., für ſich zu gewinnen; mit dem Herz 
allein begnügte er ſich jedoch nicht, nachdem er 
mit kundigem Blick herausgefunden, daß die B. 
etwas Geld hatte. Unter allerlei Vorſpiegelungen 
gelang es ihm auch, von derſelben in 6 verſchle⸗ 
denen Fällen Geldbeträge in Höhe von 10 —300 
Mark und einen goldenen Ring zu erhalten. Er 
hatte ihr natürlich die Ehe verſprochen und ihr 
u. A. mitgetheilt, daß er eine ſehr einträgliche 
Stellung am Konſervatorlum erhalten werde. Nach⸗ 
dem die B. keine Luſt mehr zeigte, we ltere 15 


herauszugeben und nachdem ihr Verhältniß mit G. 


nicht ohne Folgen geblieben war, wurde fle 

©. im Stich gelaſſen und er ſchenkte nun ſellle 
Aufmerkſam keit der verehel. Reſtaura eur B., welche 
ſich auch mit ihm in intimen Verkehr elnließ, aus 
dem wiederum die Folgen nicht ausblieben. Auch 
hier entſtand bald ein Zerwürfniß und eines Ta⸗ 
ges ging bei der kgl. PBoligei-Direltion ein Schrel⸗ 
ben ein, worin Frau B. eines Verbrechens be⸗ 
ſchuldigt wurde; obwohl G. in dieſer Denun 
tion nicht in ſehr ſchmeichelhafter Weiſe bedacht 
war, ſtieg doch bald der Verdacht auf, daß die 
Denunziation von ihm ſelbſt ausgegangen ſel. Es 


wurde deshalb gegen G. wegen der gegen die : 


Emilie B. verübten Schwindelet Anklage wegen 
Betruges und wegen der Dinunziation Anklage 
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung erhoben. 
Bei der heutigen Vernehmung geſtand Gehrke die 
Betrugsfälle zu, dagegen leugnete er die Abfaſ⸗ 


fung des Schreibens an die königl. Poltzel⸗Direk⸗ 


tion. Von dem als Schreib- Sachverſtändiger ver⸗ 


nommenen Herrn Sekretär Fix on wurde das 
Gutachten dahin abgegeben, daß die Schrift in 


der Denunzlatton zwar mit verſtellter Handſchrift, 
aber auf alle Fälle von G. herrühre. Der Ge⸗ 
richtshof nahm die Anklage ſowohl in Betreff des 
Betruges wie der wiſſentlich falſchen Anſchulvigung 
für erwieſen und mit Rückſicht auf die bei d 
ganzen Handlungen entwickelte niedrige berg 
erkannte der Gerichtshof auf 2 Jahre Gefängniß 
und 2 Jahre Ehrverluſt, auch wurde der Frau B. 
die Publikatlons befugniß zugeſprochen. 


— Die jetzt täglich vorherrſchende Hitze, die 
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g 0 


/ / Er: 
trotz der zahlreichen mit ſchweren Regengüſſen ver- 
bundenen Gewitter noch immer nicht einer ange 
meſſenen friſcheren Temperatur Platz machen will, 
fordert manches Opfer. So wurde am Montag 
Vormittag ein Arbeitsmann, von der Hitze über ⸗ 
wältigt, ohnmächtig, nachdem er ſich mit Mühe 
in den Flur des Hauſes Bollwerk 34 (Kaufmann 
Friedrich) geſchleppt hatte. Hier mußte der Aermſt⸗ 
ca. 5 Stunden ohne Hülfe liegen, bis endlich nach 
wiederholten vergeblichen Bemühungen eines an⸗ 
deren Arbeiters die Ueberführung des ſchwer 
Kranken nach dem Krankenhaus ermöglicht wurde. 
Der betreffende Helfer beklagt ſich, daß ihm auf 
dem zuſtändigen Polizelbureau in ſehr unhöflicher 
Welſe Beſcheid ertheilt worden jet, an wen er ſich 
um Hülfe für den erkrankten, ihm übrigens völlig 
undekannten Kollegen zu wenden habe. Ein zwei⸗ 
ter Arbeiter hat an demſelben Tage ebenfalls 
Stunden lang von der Hitze ermattet in der 
Splittſtraße gelegen, bis er ſchließlich zur Kuſtodie 
befördert wurde. Ob bei dieſem ein Vollgenuß 
ſpirituoſer Getränke den Unfall veranlaßt hat, iſt 
uns unbekannt. Jedenfalls ſcheint es uns be⸗ 
fremdlich, daß bei dem ſtarken Verkehr der dortl⸗ 
gen Gegend die Polizel oder andere Menſchen 
ſich erſt ſo ſpät um die Bedürftigen bemüht ha⸗ 
ben. Es iſt ein ſehr bedauerliches Zeichen der Zeit, 
wenn die Nächſtenliebe fo vielen Menſchen ein 
fremdes Ding iſt. 

— Auch das Gewitter, welches geſtern über 

unſere Stadt zog, hat in der Umgegend Schaden 
angerichtet; ſo wird uns gemeldet, daß der Blitz 
in das in der Mühlenſtraße in Pölitz belegene 
Haus des Bäckermeiſters Schmidt einſchlug, ohne 
jedoch zu zünden, dagegen wurde ein Grundſtück in 
Klein ⸗Chriſtinenberg durch einen Blitzſchlag entzün⸗ 
det und brannte nieder. 
Am 9. d. Mts. wurde in dem Ge⸗ 
ſchäftslokal von Neumann, Breiteſtraße Nr. 64, 
von einer Dame eine goldene Uhr mit Kette ge- 
funden, ohne daß ſich bisher zu dieſem Gegen ⸗ 
ſtande der rechtmäßige Eigenthümer gemeldet hätte. 
Ueber de Exploſton von Petroleumlam⸗ 
pen und Petroleumkochern find ſeit einiger Zeit 
amtliche Unterſuchungen angeſtellt worden, welche 
in Folge miniſterteller Verfügung in entſprechender 
Weiſe auch fernerhin bis auf Weiteres ſtattfinden 
ſollen. Ueber dle Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen 
fol jedesmal zum 1. Januar unter Vorlegung der 
ausgefüllten Fragebogen ſeitens der Reglerungen 
Bericht erſtattet werden. 

— Der Poſtdampfer „General Werder“, 
Kapt. R. Sander, vom Norddeutſchen Lloyd in 
Bremen, welcher am 28. Juni von Bremen ab- 
gegangen war, iſt am 11. Juli wohlbehalten 
in Newyork angekommen. 

— Der Poſtdampfer „Ems“, Kapt. W. 
Willigerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 1. Juli von Bremen abgegangen 
war, iſt am 10. Juli wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 

— In der Zeit vom 5. bis 11. Juli 
And hlerſelbſt 34 männliche, 36 weibliche, in 
Summa 70 Perſonen polizeilich als verſtorben 
gemeldet, darunter 52 Kinder unter 5 und 8 
Berfonen über 50 Jahre. Von den Kindern flar- 
ben 22 an Durchfall reſp. Brech durchfall. 

— In elner in dem Hauſe Kronprinzen⸗ 
ſtraße 20, 3 Treppen hoch belegenen Wohnung 
entſtand geſtern ein Portièrenbrand, welcher je⸗ 
doch ohne Zuziehung der Feuerwehr gelöſcht wurde. 

— In der Zeit vom 10.— 11. d. Mts. 
wurden aus einer Bodenkammer des Hauſes Klo- 
ſterſtraße 2 Bettſtücke im Werthe von 200 Mark 
geſtohlen. 


Ans den Provinz 


— Ein ſchrecklicher Unglücks fall ereignete ſich 
am Sonntag Abend auf dem Ruhnower Bahn⸗ 
Hofe. Um 6½ Uhr fuhr der in Stolp ſtatlonirte 
Zugführer Brecke mit dem nach Hinterpommern 
abgehenden Perſonenzuge von hier munter und 
geſund ab. Als der Zug in den Ruhnower 
Bahnhof einlief und ſich noch langſam fortbewegte, 
öffnete B. die Koupeethür und war im Begriff, 
auozuſteigen, blieb aber mit ſeiner Kleidung an 
einem Thürgriffe hängen, verlor dadurch das 
Gleichgewicht und wurde unter die Räder des ſich 
noch fortbewegenden Zuges geworfen, ſo daß 
ihm Kopf und Beine im Nu abgeſchnitten wur ⸗ 
den. Der über 60 Jahre alte Beamte iſt ſolcher⸗ 
geſtalt ein Opfer ſeines Berufes geworden, in 
welchem er ſich ſtets ſollde und tüchtig gezeigt 

atte. 


Heringsdorf, im Jull. Die Beſucher des 
beliebten Oſtſeebades Heringsdorf werden in die⸗ 
ſer Salſon durch eine von Herrn Kommergzienrath 
Dr. Delbrück angeordnete Annehmlichkeit über⸗ 
raſcht werden: Die Straßen des Orts, das Kur- 
haus, Lindemann's Hotel ꝛc. haben Gasbeleuch⸗ 
tung erhalten. — Das Gas wird aus billigen 
Mineralölen ꝛc. gewonnen, iſt bedeutend weißer 
und ſchöner wie Steinkohlengas, und ſtellt ſich 
trotzdem erheblich billiger. Die ganze Anlage iſt 
von der Firma R. Dreſcher in Chemnitz inner ⸗ 
halb des kurzen Zeitraums von vier Wochen, 
ſammt allen Röhrenleitungen ꝛc., zur allgemeinen 
Zufriedenheit ausgeführt worden. 
Demmin, 11. Zul. Am vergangenen Sonn · 
abend beging das bier in Garniſon flehende 2. 
pommerſche Ulanen-Regiment Nr. 9 das Jubiläum 
ſeines 25 jährigen Beſtehens. Am Vorabend des 
Feſtes fanden für die Mannſchaften des Regi- 
ments Bälle ſtatt, bei welchen die von der Stadt 
geſpendeten Biere und Zigarren zur Verthellung 
kamen. Am Jubiläumstage fand um 11 Uhr 
Vormitlags Regiments⸗Appell ſtatt. Der Regt- 
ments⸗Kommandeur, Oberſtlieutenant v. Strombeck, 


„ N en 


* 


hielt an die Mannſchaften 


ſolle. 
Mannſchaften begeiſtert einſtimmten. 
geblaſen. 


fand im Offizier⸗Kaſino das Diner ſtatt, zu wel⸗ 


chem die Spitzen der Staats- und Stadtbehörden 


eingeladen waren und außerdem noch die Herren 
vom Lande, welche Ehrenmitglieder des Offizier⸗ 
kaſinos find, und die alten Kameraden. Den erſten 
Toaſt bei Tafel brachte der Regiments-Komman- 
deur, Oberſtlieutenant Freiherr von Strombeck, auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer aus. Hierauf tonftete 
Se. Exzellenz General⸗Lleutenant von Kleiſt auf 
das Regiment, wofür der Regiments⸗Kommandeur 
im nächſten Toaſt ſeinen Dank ausſprach; ferner 
dankte Letzterer den Gäſten für das Erſcheinen und 
für die reichen Gaben, welche die alten Kamera⸗ 
den dem Ofſtzierkorps an Silberzeug verehrt hat ⸗ 
ten. General von Heypdebreck brachte den Toaſt 
auf Se. königl. Hoheit den Großherzog v. Med- 
lenburg⸗Strelitz, den Chef des Regiments, welcher 
das Bild des Kalſers dem Offtzierkorps geſchenkt 
hatte, Superintendent Pompe ein ſtilles Glas den 
Gefallenen des Regiments und hieran anſchlie ßend 
ein angemeſſenes Gedicht. Ferner wurde noch an- 
geſtoßen auf das Wohl des General-Lieutenants 
von Kleiſt, des Regiments kommandeurs Freiherrn 


Furt 


eine Anſprache, worin 
er hervorhob, daß Se. Majeſtät der Kaiſer dem 
Regiment den Namen 2. pommerſches Ulanen-Re- 
giment gegeben habe und daß das Regiment immer 
der wellbekannten Pommerntreue eingedenk ſein 
Hierauf brachte der Regimentskommandeur 
das Hoch auf den Kalfer aus, in welches die 
Von der 
Regimentskapelle wurden ſodann einige Muſikſtücke 
Mittags erfolgte darauf die feſtliche 
Speiſung der Mannſchaften. Nachmittags 4 Uhr 


N 8 D 
werden durch das Komitee 
verſichert. 

— Das uralte Wort, daß Alles ſchon da⸗ 
geweſen, kommt doch immer wieder zu Ehren. 
Vor Kurzem machte es bekanntlich enormes Auf- 
ſehen, daß in Rom ein Diplomat als Falſch⸗ 
ſpieler entlarvt wurde. Allein der Fall mit 
dem braſtlianiſchen Geſandten Coello — dieſer ift 
der entlarvte „Verbeſſerer des Glücks“ — tft Tei- 
neswegs der erſte ſeiner Art. Man erinnert ſich 
vielmehr, daß eine ganz ähnliche Geſchichte, und 
zwar ebenfalls mit einem aktiven Diplomaten und 
in Italien, ſich ſchon einmal zugetragen hat. Es 
war dies an einem kleinen Fürſtenhofe Italiens 
vor der Einigung des Königreiches. Der betref- 
fende Herr, der Geſandte eines Mittelſtaates, ge- 
wann im Kartenſpiele ſtels rieſige Summen. All⸗ 
mälig drängte ſich Jedermann die Ueberzeugung 
auf, daß dies nicht mit rechten Dingen zugehen 
könne. Man beobachtete ſehr ſcharf den Geſand⸗ 
ten und machte die Entdeckung, daß er ſeine Ge⸗ 
wiunſte einer fabelhaften Fingerfertigkeit verdanke. 
Aber auch der Geſandte ſeinerſeits merkte, daß 
man ihn durchſchaue und er beſchloß, einen Eklat 
abzuwenden. Plötzlich begann er zu verlieren und 
er verlor von da ab regelmäßig horrende Beträge. 
Als ſeine Verluſte ſchon eine außerordentliche Höhe 
erreicht hatten, erhob er ſich vom Spieltiſche und 
rief: „O, fortuna traditrice, tu mi poi ben 
far perdere, ma pagar 164 — „Treuloſes Glück, 
Du kannſt zwar bewirken, daß ich verliere, aber 
nicht auch, daß ich bezable!“ Sprachs, und ent- 
fernte ſich, die anderen Spieltheilnehmer verblüfft 
Am nächſten Tage aber war der 


gegen Feuersgefahr 


zurücklaſſend. 


von Strombeck, ſowie auf das Wohl der Frau 
von Plüskow, welche ſeit ihrer Kindheit mit dem 
Regiment verbunden iſt. Bis ſpät Abends ſaß 
das Offizterkorps mit feinen Gäſten bei den Klän- 
gen der Regimentsmuſtk im Garten. Hier for- 
derte der Regiments⸗Kommandeur noch einmal 
die Oſſiziere auf, mit ihm auf das Wohl der 
Stadt Demmin und ihres Herrn Bürgermeiſters 
anzuſtoßen. 

Hiermit ſchloß das ſchöne Feſt, welches fort⸗ 
leben wird in den Herzen Aller, die daran theil- 
genommen. 


Geſandte abgereiſt, um nicht wiederzukehren, und 
Diejenigen, an die er verloren, hatten das leere 
Nachſehen. 

— Man ſchreibt aus Paris: Ein brafti- 
ſches Pariſer Sittenbild entrollte eine am Don 
nerſtag vor dem Tribunal korrektionel ſtattgehabte 
Verhandlung. Madame Coupé bat Monfleur 
Coupé, ihren Ehegiſpons, wegen Ebebruchs ver⸗ 
klagt und ſchildert ihr häusliches Mißgeſchick in 
wahrhaft rührender Welſe. „Meln Mann, hoher 
Eerichtshof,“ klagt ſte, „hat mich immer verſchmäht, 
er fand mich nicht hübſch genug.“ Der Gerichts 
präſident, Herr Ragobert, fragt theilnahms voll: 
„Und Sie, Sie lieben Ihren Gatten?“ „Seit 
meiner Kindheit, wir find Geſchwiſterkinder.“ Brä- 


Kuuft und Literatur. 


Im Lande der Mitternachtsſonne. Som⸗ 
mer- und Winterreifen durch Norwegen, Schwa- 
den, Lappland und Nord⸗Finnland. Nach Paul 
B. Du Chaillu, frei überſetzt von A. Helms. 
Breslau bei Ferd. Hirt. Zweite Auflage. Kleine 
Aus gabe. Mit vielen Holzſchnitten im Text, einer 
Anſicht von Stockholm und Karte. Eleg. geb. 10 
M., broſchirt 8 M. 

Wir können das Buch warm empfehlen. Der 
Verfaſſer hat eingehend Land und Leute ſtudirt 
und giebt die intereſſanteſten Aufſchlüſſe und Schilde⸗ 
rungen über die Landschaften und das Thierle den, 
über Sitten⸗ und Lebensweiſe der Lappen. Uns 
iſt kein Werk eines andern Verfaſſers über jene 
Gegenden von gleichem Intereſſe bekannt. Die 
Ausſtattung iſt ausgezeichnet; die Zeichnungen find 
hoͤchſt inſtruktiv und in reicher Fülle geboten. 

N [199] 

„Schorers Familienblatt“ bringt in dem 
eben angefangenen Sommerquartal einen ſehr ſpan 
nenden Roman der beliebten Erzählerin Eliſabeth 
Werner: „Die Blume des Glückes“. Die Erzäh⸗ 
lung iſt nicht nur hervorhebenswerth wegen des 
Gegenſatzes norddeutſcher, echt moderner Salonge 
falten zu den oberbaleriſchen Gebirgsleuten, ſon⸗ 
dern auch durch die gemüthvolle Tendenz, welche 
die ſpannende Handlung innerlich belebt. Uebri 
gens regen ſich bereits jetzt, wofür wir Anzeichen 
haben, die unbefugten theatraliſchen Bearbeiter, 
welche den Erzäblungen Eliſabeth Werners ſtets 
auf den Ferſen find. Aus dem höchſt mannig- 
faltigen intereſſanten Inhalt des neuen Quartals 
heben wir neben einer Erzählung von P. K. Ro- 
ſegger „Vergnügungszüge“, ferner die Briefe über 
Samariterſchulen (illuſtrirt) vom Begründer der 
Samaritervereine Geheimrath Prof. Dr. Esmarch, 
Artikel von Ernſt Eckſtein, Grip Mauthner, Sani- 
tätsrath Dr. Paul Niemeyer, Gedichte von Wil⸗ 
helm Jenſen und Ernſt von Wildenbruch, Erinne 
rungen an den Prinzen Friedrich Karl von Karl 
Braun-Wiesbaden, das Tagebuch eines Antimate- 
rialiſten von Gerhard von Amyntor, Nipenthes 
von Oſſip Schubin, die ſtets mit herzlichem Be⸗ 
hagen begrüßten Plaudereien der Frau Wilhelmin 
Buchholz, ſowie die Rubriken Unerklärliches aus 
Vergangenheit und Gegenwart und Aus dem Tage⸗ 
buche eines Kriminalbeamten hervor. Abonnements 
in Wochennummern vierteljährlich zu 2 M., in 
Heften zu 50 Pf. in allen Wau een 

[204] 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. Zur großen allgemeinen Gar⸗ 
tenbau-Ausſtellung, welche vom 5. bis 15. Sep⸗ 
tember d. Is. im königlichen Ausſtellungsgebäude 
(vormals Hygiene-Ausſtellung) ſtattſinden ſoll, hat 
die Stadt Berlin die Summe von 3000 Mark 
geſtiftet, welche in Preiſen von nicht weniger als 
500 Mark vertheilt werden ſoll. Einer dieſer 
Preiſe iſt für Obſt, einſchließlich Dörrapparate, 
beſtimmt, ein anderer für Orchideen u. ſ. w. Die 
Beſchickung ſcheint eine recht vielfeitige, werden zu 
ſollen. Aus Sidney find z. B. von Herrn C. F. 
Lieswell Pflanzen angemeldet, darunter eine flatt- 
liche Sammlung Baumfarne mit Exemplaren von 
5 Meter Höhe. Am Schluſſe der Ausſtellung 
findet eine Verlooſung ſtatt, wodurch mancher 
Ausſteller der Sorge um die Rückſendung über⸗ 
hoben würde. Alle Ausſtellungs ⸗Gegenſtände 


ſident: „Under hat Sie im Stich gelaſſen?“ 
wort: „Neun Tage, nachdem wir verheirathet wa⸗ 
ren. 
auf dem Schinkenmarkt getroffen hat.“ — „Und 
er hat dieſer Perſon das für die Wirthſchaft be- 
ſtimmte Geld gegeben?“ 


Coupé wird nun zur Rede geſtellt. 
feiner Rechtfertigung, daß er mit dieſer Heirat 
furchtbar „reingefallen“ ſel; ſeine Frau, die er 
nicht aus ſtehen konnte, hatte ihn unter dem Vor 
wande, daß ihr Onkel geſtorben wäre, nach Rouen 
gelockt, dort habe er Onkel und Nichte geſund 
vorgefunden, man habe ihn unter den Tiſch ge- 
trunken und nach vierzehn Tagen war die Hochzeit 
fertig. 
ſelner Ehehälfte: 
Gatten mit ſalſchen Telegrammen zu erſchwindeln.“ 
Sprach's und ging zu ſeiner Näherin vom Schin⸗ 
kenmarkt. Das Urtheil lautete auf 200 Free. 
Strafe. 


Ant- 


Er iſt einer Näherin nachgelaufen, die er 


— Klägerin ſeufzend: 
„Wenn er ihr nur Geld gegeben hätte!“ — 


Er erzählt zu 


Am Polterabend aber ſagte der Gatte zu 
„Ich will Dich lehren, einen 


Paris, 11. Juli. Geſtern früh weckten 


zwei Schüſſe die Bewohner des Hauſes Nr. 6 der 
Rue du Pont⸗de-Lodi auf. 
eilten, fanden ſie vor der Thür eines der Mie- 
ther, Namens Bon nel de Lonchamp, einen 
Mann mit zwei entjepliden Kopfwunden todt in 
ſeinem Blute ſchwimmen. 
er bei ſich trug, ergab ſich, daß er Guſtave Mar⸗ 
chand hieß, 30 Jahre alt und Vater von fünf 
Kindern war. 
die Urſachen feiner That förderte dann Folgendes 
ans Licht: Die Mutter Marchand's war während 
der Belagerung von Paris in Folge des Ver⸗ 


Als die Leute herbel⸗ 


Aus den Papieren, die 


Die angeſtellte Unterſuchung über 


ſchwindens ihres Mannes und der Abweſenhelt ihres 
Sohnes, der bei der Armee war, wahnſinnig ge⸗ 
worden. Ste beſaß ein ziemlich anſehnlſches Ver 
mögen, das fie ſelbſt im Handel hatte erwerben 
helfen und ihre Nachbarn waren höchlich erſtaunt, 
als fie eines Tages ein Fenſter öffnete und ſämmt⸗ 
liche Werthpapiere auf die Straße warf. Sie 
wurde in einer Irrenanſtalt untergebracht, wo ſie 
im Jahre 1873 ſtarb. Die herbeigerufene Po⸗ 
lizei hatte die Werthpapiere zuſammengeleſen und 
dem Polizelkommiſſar eingehändigt, welcher in Ab- 
weſenheit des Mannes und Sohnes der armen 
Wahnfinnigen ſich an die Gerichte gewendet hatte, 
damit ein Kurator über das augenblicklich herren ⸗ 
loſe Vermögen ernannt würde. Dieſer Kurator 
war Bonnel de Lonchamp. Als Guſtave Mar- 
chand heimkehrte, that er die nöthlgen Schritte, 
um in den Befip des Seinigen zu gelangen. Bon⸗ 
nel de Lonchamp gebrauchte aber beſtändig Aus- 
flüchte und ließ ſich kaum dazu herbei, dem Sohne, 
welcher das Kapital herausverlangte, ein mageres 
Monats geld einzuhändigen. Mar band hatte ſich 
unterdeſſen verheirathet und einen Prozeß gegen 
den Kurator angeſtrengt, der viel Geld koſtete, 
mehrere Jahre währte und noch immer anhängig 
iſt. Vor zwei Monaten wurde Bonnel de Lon⸗ 
champ feines Amtes als Adminiſtrator beim Zivil ⸗ 
gericht der Seine enthoben; ſeildem weigerte er 
ſich aus Rachſucht, Marchand die geringſte Summe 
auszuzahlen. Dleſer drohte ihm, ſich vor ſeiner 
Thür zu entleiben, wenn er kein Geld bekomme. 
Der Kurator machte ſich nichts daraus und der 
unglückliche Familienvater, der mit den Seinen in 
tiefer Armuth leben mußte, hielt Wort. Es wird 
jetzt vetſichert, die Mutter Marchand's habe ein 


Vermögen von mehr als 200,000 Franks hinter- 
laſſen und Bonnel de Lonchamp, der vom Lande 
bereintelegraphirt wurde, gebe zu, er habe noch 
80,000 Franks, welche Marchand gehörten, in 
feinem Beſitz. Er war fo großmüthig, der Wittwe 

des Selbſtmörders 500 Franks zu geben, damit 
fie die Begräbnißkoſten decken könne. Wenn die 
Dinge ſich wirklich ſo verhalten, ſo iſt die Ent⸗ 
rüſtung, welche allgemein gegen den gewiſſenloſen 
Kurator berrſcht, eine mehr als berechtigte. Son- 
derbar bleibt es, daß er als gerichtlicher Admi⸗ 
niſtrator abgeſetzt und nicht zugleich gezwungen 
wurde, das Vermögen, über das er feit Jahren 
Niemandem Rechnung legte, auszuliefern. 


Laudwirthſchaftliches. 


Ueber den gegenwärtigen Stand der Saaten 
und der Ernte - Ausſichten im Regierunge bezirk 
Stralſund wird amtlich geſchrieben: Das 
Sommergetreide berechtigt zu den beſten Hoffnun⸗ 
gen. Der Stand der Gerfte- und Haferfelder, 
ſowie der Erbſen und Bohnen iſt ein recht befrie- 
digender, ebenſo iſt auf einen recht guten Ertrag 
des Klees zu rechnen. Die Kartoffeln ſtehen 
überall üppig und berechtigen zu den beſten Hoff- 
nungen. Der Roggen hat vielfach durch die Ende 
Mat und Anfang Juni vorgekommenen anhäl- 
tenden Regengüſſe erheblich Schaden gelitten. 
Der Stand des Weizens befrledigte im Früh⸗ 
jahr im Allgemeinen nicht, doch bat die günſtige 
Witterung in letzter Zeit die Schäden einiger⸗ 
maßen geheilt. 

—— 


Viehmarkt. 


Berlin, 13. Juli. Amtlicher Marktbericht 
vom ſtädtiſchen Zentral⸗Viehhofe. 

Es ſtanden zum Verkauf: 2732 Rinder, 6781 
Schweine, 1645 Kälber, 34,339 Hammel, von 
denen etwa zwei Drittel Magerhammel. 

Die enorme Luftwärme beeinflußte den gan⸗ 
zen Markt böchſt ungünſtig. 

Das Geſchäft in Rindern verlief ſchlep⸗ 
pend und flau; in geringeren Qualitäten mußten 
Verkäufer Preis nachlaß zugeſtehen. Trotz des 
nicht unanſehnlichen Exports wurde der Markt 
nicht geräumt. Man zahlte für 1. Qualität 52 
bis 56 Mark, 2. Qualität 46 — 50 Mark, 3. 
Qualität 39 — 42 Mark und 4. Qualität 33 bis 
37 Mark pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. 

Auch der Schweine handel geſtaltete ſich 
nicht jo günſtig als vor acht Tagen; trotz leb⸗ 
haften Exports, insbeſondere für Senger nach 
Hamburg, gingen die Preiſe erheblich zurück; den⸗ 
noch wurde der Markt geräumt. Man zahlte für 
Mecklenburger (d. i. Schweine 1. Qualität) 47 
bis 48 Mark, Pommern und gute Landſchweine 
(d. 1. 2. Qualität) 45 —46 Mark, Senger und 
Schweine 3. Qualität 41 —44 Mark pro 100 
Pfund Lebendgewicht und 20 Prozent pro Stück 
Tara. RR = 

Der Kälber markt zeigte ein gleiches 
wie der Rindermarkt, ins beſondere ſchwere Kälber 
waren ſtark vernachläſſigt und wurden die Preiſe 
der vorigen Woche auch im Allgemeinen nur 
ſchwer erreicht. Man zahlte für beſte Qualität 
36 —44 Pf. und für geringere Qualität 26 bis 
34 Pf. pro 1 Pfund Fleiſchgewicht. 

Nicht beſſer ergings dem Hammel markt, 
der ſich in beiden Abtheilungen gleich ſchleypend 
erwies, zumal es an regem Export zu fehlen 
ſchien. In Folge deſſen iſt ſtarker Ueberſtand 
verblieben. Wir notiren: beſte Qualität 43 bis 
45 Pf., beſte engliſche Lämmer bis 48 Pf. und 
geringere Qualität 36 —40 Pf. pro 1 Pfund 
Fleiſchgewicht. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Amſterdam, 13. Juli. Heute fand die 
feierliche Eröffnung des Ryks⸗Muſeums (Muſeum 
der ſchönen Künſte) durch den Miniſter des In⸗ 
nern, Heemskerk, ſtatt. Der Feier wohnten der 
Prinz zu Wied, die Minifter, die Spitzen der Be⸗ 
hoͤrden und im Auftrage der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung eine Kommiſſton von Künſtlern bei, 

Paris, 13. Jull. Dem „Temps“ zufolge 
hätte der Miniſter des Auswärtigen, Freyeinet, 
den General Courcy angewieſen, ſeine Aktion in⸗ 
nerhalb der durch das Protektorat gezogenen 
Grenze zu halten, jedoch diejenigen anamltiſchen 
Beamten, welche direkt an dem Aufruhr theilnah⸗ 
men, ſtreng zu baftrafen. 

Demſelben Blatte wird aus Athen gemeldet, 
da die Pforte ſich geweigert habe, mehreren grie⸗ 
chiſchen Konſuln das Exequatur zu erthellen, habt 
die griechiſche Regierung alle grlechiſchen Konſulate 
in der Türkei aufgehoben. 

London, 13. Juli. Die „Saint James Ga⸗ 
zette“ meldet gerüchtweiſe, daß Lord Lyons von 
ſeinem Botſchafterpoſten in Paris zurückzutreten 
beabſichtige und durch Lord Lytton erſetzt werden 
würde. 

London, 13. Juli. General Wolſeley iſt 
heute Nachmittag mit ſeinem Stabe auf der 
Biltoria-Station eingetroffen, wo er von der 
zahlreich anweſenden Menge enlhuſtaſtiſch begrüßt 
wurde. 

London, 13 Juli. Unterhaus. Der Unter⸗ 
fiaatsfelretär des Auswärtigen Bourke erwiderte 
auf eine Anfrage, welche Punkte in der Pend jeh⸗ 
angelegenheit ſeitens der engliſchen Regierung einem 
Schiedsſpruche unterbreitet werden ſollten, jet noch 
Ge genſtand der Erwägung. 

Madrid, 13. Juli. Kontreadmiral Pezuela 
iſt zum Marineminiſter und der Zivilgouverneur 
von Madrid, Villaverde, zum Miniſter des Innern 
ernan 8 worden. 


